
DIE EINHEILTLTI DE KIRCHE BEI LUTHER!

Von Bernhard Lohse

In uUuNnseIeMm Jahrhundert hat e1n Fragen ach der Einheit der Christen-
eıt eingesetzt, wWw1e 6S 1ın keiner früheren Epoche begegnet. Man
empfindet die 1eliza der Kontessionen als eın Argernis und entdeckt,
dafß die verschiedenen christlichen Kirchen doch sehr viel gemeınsam
en Be1 dieser Frage ach der Einheit der Kirche geht jedenfalls
für uNns 1n Deutschland weithin das Verhältnis zwischen der ka-
tholischen un! der evangelischen Kirche. Evangelischerseits hat €e1
naturgemäß das Verständnis VO  5 Kircheneinheit, W1e 6S 1n der Reforma-
tion und besonders bei Luther begegnet, besonderes Gewicht

Wenn 1er Luthers Auffassung VO  } der Einheit der Kirche gewürdigt
werden soll, dann ist ohl bedenkenswert, da{fß iInNnan dieses Thema 1n
verschiedener Weise erörtern kann. Man ann die Frage der Einheit der
Kirche bei Luther 1n systematisch-theologischer oder 1n historischer
Weise behandeln Beide Betrachtungsweisen haben durchaus ihr Recht
Was ıne systematische Würdigung VO  5 Luthers Ekklesiologie betrifft,

sind dazu verschiedene brauchbare Darstellungen vorgelegt worden,
denen diejenigen VO  5 Paul Althaus besonders hervorragen. In se1-

NCeI schönen Studie »Commun10 SANCIOTrUM « 1929} hat Althaus VOT al-
lem dargelegt, daß Luther die Kirche nicht sechr als Gemeinschaft,
sondern stärker als Gemeinde oder emeıine oder auch Haufe oder Ver-
sammlung versteht, da{iß also das konkrete Miteinander der Menschen
1 Hören auf Gottes Wort und 1 Empfang der Sakramente 1m Zen
TU steht. Die wesentlichen edanken dieser chrift hat Althaus 1n se1-
NneTr »Theologie Martın Luthers« 1962] 1n dem Abschnitt ber die Kirche
aufgenommen. Es sind aber auch VO  - anderen 1n den etzten ahrzehn-
ten und Jahren wichtige Beıträge für die Erfassung der Ekklesiologie der
Reformation un! besonders Luthers geliefert worden. Dabei en häu-
fig Fragen des mtes, der bischöflichen und päpstlichen Autorität, der
Ordination, des historischen Episkopates und dergleichen 1 Zentrum g ‚
standen. In dieser Weise gibt Te11C och tliche weıtere Themen, die
ebenfalls bearbeitet werden müssen, bevor 1ine umfassende Würdigung
VO  - Luthers Verständnis der Einheit der Kirche gegeben werden annn

hne dafß das Recht VO  5 systematisch-theologischen Würdigungen
VO  a} Luthers Ekklesiologie bestritten werden soll, ist vielleicht doch
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ratsam, die Fragé ach der Einheit der Kirche bei Luther VOINl bestimm:-
ten Situationen se1nes Lebens, speziell VO  5 seiner Auseinandersetzung
mit Rom her; beleuchten Es hat jedenfalls den Anschein, da{ß bei el-
. olchen orgehen eine Reihe VO  3 spekten deutlicher hervortritt
als bei einer systematisch-theologischen Erörterung. Vielleicht annn bei
einem olchen orgehen auch besser klar gemacht werden, da{flß 1m
16 Jahrhundert nicht infach fertige Konzeptionen einander gegenüber-
standen, sondern daß bestimmte Fragen un Entscheidungen E
SCH wurde und gerade inmıtten dieses Rıngens die verschiedenen Pos1-
tionen ihre Zuspitzung ertuhren. Vielleicht kann auf diese Weıise
N  j1eßlich auch für die heutige eıt die Bedeutung der rtreftormatorischen
Ekklesiologie besser hervortreten, weil WIT alle gleich, welcher Kirche
WIT angehören und VO  w welcher besonderen Iradition WIT bestimmt se1ın
mögen u1nls 1immer schon vorgegebenen Situationen gegenübersehen
un! 1n diese hinein unNnseIe eigenen Erwägungen anzustellen CI

Aus diesem Grunde wollen WIT vorgehen, dafß WITr 7zunächst ein1ge
Fragen kurz edenken, die überhaupt für den Zugang einer Würdi:
SUH® der reformatorischen Auffassung VO  5 der Einheit der Kirche wich-
t1g Sind, sodann auf einige oft nicht genügend berücksichtigte Abschnit-

der Auseinandersetzung 7zwischen Luther und Rom unter dem Ge-
sichtspunkt der Auffassung VO  5 der Kircheneinheit eingehen und
SC  jeßlich die systematische Relevanz dieser Aspekte, nämlich 1m Zusam-
menhang VO  w} Luthers Kirchenverständnis 1mM SaNnzZC, kurz betrachten.

Wenn In  5 die Frage ach der Einheit der Kirche für das 16 Jahrhun-
dert und besonders für Luther bedenken will, dann mMUu: 1124  5 sich
nächst vergegenwärtigen, da{(ß damals kaum ine entwickelte Lehre MVAD:  .

der Kirche gab SO 1mposant und tiefschürfend die theologische Arbeit
der Kirchenväter und VOTI em dann der Scholastik SEWESCH ist, hat
die Ekklesiologie 1n den großen systematischen Werken 1n der eıt VOT

der Reformation keine eigene Würdigung gefunden. Selbstverständlich
gab genügen: Schriften, iın denen auch die Lehre VO  5 der Kirche eror-
tert worden WAar. Von besonderem Gewicht Warlr schon 1n der alten KI1Tr-
che die Abhandlung Cyprlans » De ecclesiae unıtate« SECWESCH, 1n wel-
cher der Bischof VO  5 Karthago sich das Schisma Novatıans g -
wandt hatte Natürlich finden sich ferner bei Augustin 1n selner Ausein-
andersetzung mit den Donatisten wichtige edanken auch ZUrTr Lehre
VO:  =) der Kirche. Und elbstverständlich ist auch bei den Scholastikern
viel ber die Kirche 1n anderen Zusammenhängen finden Nicht



letzt ist auch das Kirchenrecht indirekt für das Verständnis der Kirchen-
einheit wichtig.

ber dies es ändert nichts daran, dafß die Lehre VO  5 der Kirche
gleich weniger entwickelt WAarTl als etwa die Trinitätslehre oder die Chrs
stologie oder die Sakramentslehre. Die ründe, dies Wal, sind
nicht leicht NCN ; sS1e en 1n uNseTeIN Zusammenhang auch eın
allzugrofßes Gewicht Für die Frage des Verständnisses VO  5 Kirchenein-
elıt bei Luther ergibt sich 1n jedem Fall, da{fß hinsichtlic der Kirche
nicht einen festen Malßstab gab w1e bei anderen Lehrstücken, dem
I1a  w Übereinstimmung oder Abweichung feststellen konnte.

Akut wurde die rage ach der Einheit der Kirche naturgemäß dort,
eben diese Einheit ZerStOr: oder 7zumindest ZU Problem geworden

WAarTr. Das Wal, WCILL auf die eıt des 16 Jahrhunderts blickt, damals
se1it langem der Fall gegenüber der S  irche, aber auch gegenüber den
mancherlei ketzerischen ewegungen des Mittelalters, insbesondere g -
genüber den Hussiten. Freilich, gerade W as die ussıten e  'J WAarTt
die Frage VO'  - Häresie oder Kircheneinheit 1 16 Jahrhundert nicht mit
etzter Sicherheit beantworten. WAar hatte das Konstanzer Konzzil
Huß verurteilt und hingerichtet; aber 1m re 1433 hatte das Baseler
Konzil miıt den Hussiten die 508. Prager Kompaktaten abgeschlossen, die
den Hussıten gewI1sse Zugeständnisse machten, die aber VO: Papst nlie-
mals anerkannt worden sind.

Im frühen 16 Jahrhundert konnte 1in  e} also nicht RA  J daß eın g.
Nnau festgelegter Kanon VO  w} Übereinstimmungen 1n der Lehre notwendig
WAal, WeNnNn die Einheit der Kirche anerkannt se1n sollte Natürlich Wal 6S
1n der abendländischen Christenheit gemeinsame Überzeugung, daß die
Anerkennung der päpstlichen Autorität notwendig se1l ber auch ı1er
annn 112a  w} geEWI1SSE Einschränkungen machen. Einmal, das furchtbare
Papstschisma (1378—1415) WAaT och 1mMm frühen 16 Jahrhundert 1n leb
hatter Erinnerung. Das el aber zugleich, daß auch die Od1eNZz g —-
genüber dem Papst nicht elbstverständlich und fraglos gefordert WeIl-
den konnte, WwW1e das anderen Zeıten möglich Wäl. Sodann, 1mM re
1439 Wl CS ZWal ZU Abschluß der Unı1on zwischen der lateinischen
und der griechischen Christenheit gekommen. ntier dem Eindruck der
Türkengefahr hatten die griechischen Abgesandten auft dem Florentiner
Konzil, wenn auch zögernd, die Autorität des Papstes anerkannt. ber der
eigentliche SC der Unıon kam dann doch nicht zustande, weil
ohl 1n Konstantinopel als auch 1n oskau erhebliıcher Widerstand g.
gCnN das Papsttum sich und weil die Eroberung Konstantinopels
HIC die Türken 1453) die Union hinfällig machte. So ann auch och
für Luthers eıt die Obödienz das Papsttum als 1n mancher Hın-



sicht nicht wirklich geklärte Frage 1m Zusammenhang der Kirchenein-
elit gelten.

DIie Frage ach der Kircheneinheit ist 1mM A0 auf das frühe 16 Jahr:
hundert tfreilich nicht 1LLUI durch die sehr jel weniger entwickelte Lehre
VO:  ; der Kirche VO  w der Siıtuation 1n der Neuzeit unterschieden, sondern
auch dadurch, dafß bei der Auseinandersetzung, die sich zwischen Lu-
ther und Rom Zutrug, 1m Grunde andere Fragen 1 Vordergrund standen,
als wWwWeLnN WIT heute ber die Einheit der Kirche nachdenken Wiır kön-
nen uns dieser anders gearteten Problematik vielleicht besten 1NAa-
hern, indem WIT die rage stellen, Wann 6S eigentlich ZUT Glaubensspal-
tung und damit Zr Verlust der Kircheneinheit 1 Abendland gekom:--
iINnenNn 1st. Auf diese Frage ann SdI nicht leicht geantwortet werden.
Man könnte etwa denken, dafß bereits 1m Ablafßstreit, der Ja 15.X be-
Sann, die Einheit der Kirche verloren sel, also etwa ZUT eıt
VOIl Luthers Verhör VOT Cajetan 1m Herbst I5I18 oder auf der Leipzıger
Disputation 1 Sommer I5.19 oder natürlich UTE die Bannandrohungs-
bulle und die olgende Exkommunikation LS20/53T; C welche La
ther Aaus der Kirche ausgeschlossen wurde. ber WL ia  ; urteilt,
dann mMu INa  } sich damit auseinandersetzen, dafß etwa och 1530 auf
dem Reichstag Augsburg durchaus ernsthafte Vergleichsverhandlun-
CI statttfanden un!' da{ß damals selbst die Kurıe zeitweilig damit rechne-
tE, die Religionsstreitigkeiten könnten 7ziemlich leicht und chnell beige-
legt werden. ber die Frage ach dem Zeitpunkt des Bruches reicht
noch weiter: 1 Grunde geht och der Augsburger Religionsfriede VO  5

1555 VO  3 der tortbestehenden Kircheneinheit aus und spricht nicht VO  5

Kirchen, sondern VO  5 Religionsparteien. Erst der Westfälische Friede
VO  w} 1648 die paltung als gegeben OTAaus Zugespitzt könnte an
also die These vertreien, ZUT Glaubensspaltung sSe1 CS, wenigstens endgül-
t1g, 1648 gekommen. Reichsrechtlich hat die Kircheneinheit jedenfalls
bis 1648 fortbestanden, auch WEeNnNn s1e Je länger mehr ZUTI Fiktion
geworden WAar. Diese Feststellung 1st für edanken ber die Kirchenein-
heit, die 1 16 Jahrhundert begegnen, VO  5 Bedeutung: die rage
der Kircheneinheit wurde 1n anderem Zusammenhang und unter ande-
Ich Voraussetzungen CIWOSCIL, als uns 1m Jahrhundert geläufig 1st.

Wenn WITr heute ber die Einheit der Kirche nachdenken, dann neh-
inen WIT 1n der Regel Nserecn Ausgangspunkt bei ökumenischen Erörte-
Iungen. Wır setzen also eiın bei der J1elza der Konfessionen, die
der 1n Christus vorgegebenen Einheit des Leibes Christi 1n Spannung
steht Man bemüht sich abei, HTC Vergleich oder Urc Berücksichti-
SUung der 1n den verschiedenen Kirchen vorhandenen besonderen Tradıi-
tiıonen und Entwicklungen eine Annäherung erreichen, WOmÖßg-
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ich iıne wechselseitige Anerkennung der Kirchen oder Sal die volle KI1r-
chengemeinschaft herbeizuführen. uch eine Kirche den Anspruch
rhebt, da{iß s1e ausschließlich 1m Besıtz der christlichen Wahrheit se1l
und eshalb 1LUI S1€e 1n vollem Sinne Kirche sel, annn 112  5 doch 1n der
Gegenwart der 716122 der Kontessionen nicht vorübergehen. In der
Epoche der Reformation WarTl jedoch die Vorstellung, 65 könne verschie-
dene Konfessionen geben, Salız un  ar Der Gegenbegrif: ZUT Einheit
der Kirche Wal darum nicht die 1elza. der Kirchen, vielmehr Z1Ing 6S

die rage, die wahre Kirche se1l Man bemühte sich also durchaus
die Kircheneinheit, aber 1iNnan tat C5S, indem 11N1an sich ber wahre

oder alsche Kirche auseinandersetzte. Von jer aus rklärt sich die für
Empfinden ungeheure, Ja tast unmenschliche Härte der Auseinan-

dersetzungen und gegenseltigen Verketzerungen. Weithin Wäal 112  - auf
beiden Seiten der Überzeugung, da{fß bei den Gegnern die cCNrıstlıche
anrneı nicht 1U verdunkelt oder unvollständig sel, sondern dafß s1e
entsprechend den eıgenen Wünschen 1n ihr Gegenteil verkehrt, E! SC
dezu teuflisch vertfälscht worden se1 In diesem Zusammenhang hat 1NsS-
besondere Luther das Papsttum 1n einer jedes Ma(ß übersteigenden Weıise
angegriffen; aber die Polemik der Gegenseıte WAarTr 1 Grunde nicht V1e.
anders. Von da LUSs mMussen dann aber auch tür das Vorhandensein der
Kircheneinheit andere Kriterien gegeben se1N, als das bei einem ruhigen,
wohlwollenden und aufgeschlossenen Vergleich zwischen den Kontessio-
11C  ; der Fall ist. Gerade auf den Höhepunkten der Reformationsgeschichte
spitzte sich die rage ach der Kircheneinheit auf charfe Alternativen Z
während WIT heuteu den gleichen Punkten eher geneigt sind, das
berechtigte nliegen jeweils auch der anderen Sicht zuzugestehen.

11

Wenn WITr u1ls nunmehr einigen Abschnitten der Reformationsgeschich-
zuwenden, e1 Luthers Verständnis VO  w Kircheneinheit heraus-

zuarbeiten, se1 VOLWCS festgestellt, da{fß WIT, w1e scheint, bei Luther
einerse1i1its 1mMm anzen die traditionelle Ekklesiologie tinden, wobei aller-
dings manche eigenen Akzentsetzungen VO  5 erheblıchem Gewicht sind,
da{fß aber andererseits bei Luther insotern einen Neuansatz gibt, als
Z entscheidenden Ma(ßstab für das Vorhandensein der wahren und
damit der einen T das Evangelium und der Glaube werden. Es gilt
jedoch, beides sehen, sowochl das Moment überliefterter es10-
logie als auch das der kritischen OonN! Man darf bei Luther weder das
1ne och das andere aussC.  jeßlich betonen.

Bekanntlich hat Luther eın Programm der Kirchenretftorm entworfen,
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auch nıicht 1n seiner chrift »An den christlichen del deutscher atıon
VO:  5 des christlichen tandes Besserung«, sondern hat sich Begınn
des Abla{fßstreites die zustäiändigen kirchlichen Autoritäten miıt der
Aufforderung gewandt, bestimmte Mifßstände 1n der Lehre w1e 1n der
PraxIıs des Ablafßwesens beseitigen. Aus mancherlei Gründen wurde
ber die Ure Luther ursprünglich angerührte Frage nicht diskutiert,
sondern rückte dessen das Problem der Autorität 1n der Kirche,
nämlich insbesondere des Papstes und der Konzilien, 1n das Zentrum.
Obwohl Luther VO  z} Haus 4aus Sarl keinen Angriff auf die Autorität des
Papstes beabsichtigt hatte, ist MITC den Gang der Auseinanderset-
ZUNg 1immer mehr 1n eine ichtung den Papst gedrängt worden,
hbis dann auf der Leipzıger Dıisputation die Untehlbarkeit päpstlicher
und konziliarer Entscheidungen bestritt.

Wie steht 1n dieser sich zuspitzenden Auseinandersetzung n1t Ln
thers Verständnis VO  5 Kircheneinheit? Nicht gestritten wurde ber die
rage, ob 1 der Kirche 1SCHNOIe geben So. oder nicht Luther hat 1n
den ersten Jahren des Kontfliktes das Amt des Papstes als olches och
nicht ın rage gestellt. Er 1st AaU;  CIl VO  ; der Erwartung, daß der
Papst Hırte und Lehrer der Christenheit ist Als se1ine Erläuterungen

den 95 Thesen, die Resolutiones, fertiggestellt hatte, chrieb CT 1n
dem Widmungsbrief Papst Leo 3 Maı 1518 einerseıits: »Heili-
SCI Nater; H werfe mich dir en und biete mich dar miıt allem,
WAas ich bin und W as ich habe Mache lebendig, OE rufe; widerrufe, hil
lige, verwirf, Je nachdem w1e du besc  1eisen ich werde deine
Stimme als die Stimme Christi, der Ür dich SCL. die Kirche| leitet
und He dich redet, anerkennen. Wenn ıc den Tod verdient habe,
werde ich mich nicht weıgern sterben« CGE L, 21,31=35J. Auf der -
deren Seıite stehen wenige Zeilen VOTI den zıtierten Worten die drei
Wörter: »Revocare 1O  5 Ö: ICl L, 332733 on 1er findet sich also
die pannung zwischen traditioneller Ekklesiologie und Kircheneinheit
einerseits un dem kritischen Kanon andererseits. Es ware 5AallzZ g-
wiß falsch, 1n den Worten der Ergebenheit gegenüber dem aps
Taktik sehen, UT welche Luther das 1n Gang gekommene Verfah:
CcH hätte günstig beeintlussen wollen Es 1st auch nicht berechtigt, Z7W1-
schen beiden Aussagen 1m Sinne Luthers einen Gegensatz anzunehmen.
Aus der ückschau schließen sich el! Außerungen 1n der Tat CN-
se1lt1g AUuUSs Für Luther Warl die Situation jedoch damals anders. Er erkann-

och durchaus ehrlichen Herzens den Papst Er konnte CS sich
nicht anders denken, als daß Hrc den Papst tatsächlich Christus selbst
seine Kirche en und da{iß Christus HTE ihn redet. ber Luther Wal
1n den Fragen, die damals schon strıtt1ig WaIcCH, AIr se1n Bibelstudium
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Erkenntnissen elangt, die für ih: feststanden und die nicht bereit
WAarTr preiszugeben. Hierbei Z1ing das, W as für das eil des Men -
schen entscheidend ist, also darum, daß der Mensch se1ine Zuversicht al-
lein auf den 1n Christus gnädigen (zaft und sich nicht einer fal-
schen Heilssicherheit hingibt

In den tolgenden Jahren 1st Luther 1er Schritt chritt weıterge-
drängt worden. Aus dem OniIlıkt dieser e heraus 1st Luthers erste
ekklesiologische chrift verstehen, nämlich » Von dem Papsttum
Rom wider den hochberühmten Romanisten Le1pz1ıg« 1520) In der
Zwischenzeit WAar Luther schon der AÄnsicht, der Papst sSe1 der Antichrist.
1520 ©1 6S 11U11 1n selner Schrift, dafß die Christenheit auf Erden nıicht
eın irdisches Haupt haben muß, sondern da{iß iıhr Haupt allein Jesus
Christus 1st (WA 6, 290, 20—23]. Es i1st aber interessant, daß dieser Satz
eindeutig 1 usammenhang der Auseinandersetzung zwischen Luther
un seinen Gegnern steht Luthers Gegner, der Leipziger Bartüßermönch
Augustin Alveld, hatte 1n seinem Werk »Super apostolica sede .. .«
1520) Luther die auf göttlichem eCc. beruhende Autorität des
Papstes herausgestellt; mıiıt diesem Argument hatte ve Luther mund-
tOt machen wollen Seinerseits betont Luther, da{iß sich Sal nicht
die päpstliche Gewalt habe bestreiten wollen (WA 6, 289, 33-—30). DiIie
scharten Sätze 1n dieser chrift das Papsttum sind also sich
nicht das, WAas Luther eigentlich vorschwebte; aber S1e sind angesichts
des Konfliktes unvermeidlich. HOrt; CS das eil der Seelen geht,
ist dann die kirchliche Autorität Widerstand geboten, WEeNN diese
1ne Entscheidung das Evangelium trifft.

Was sich 1n den Anfangsjahren des Konfliktes 7zwischen Luther und
Rom zelgt, das 1st 11 Grunde auch später ähnlich, obwohl Luther keine
Möglichkei mehr sah, den Papst auch 1Ur als Autorität menschlichen
Rechtes anzuerkennen, WOZU Melanchthon seinerseıits bereit WAar
Unter dem Aspekt der Kircheneinheit 1st wichtig, dafß Luther sich
Wert darauf legte, die bischöfliche Kirchenverfassung beizubehalten.
Dabei WAar für ihn nicht die Frage der apostolischen Sukzession WG  5 Be-
deutung, die damals VO  } keiner Seite angeschnitten wurde. Es ist auch
nicht intach das damals traditionelle Bischofsamt, das Luther erhalten
w1ssen wollte, sondern ist das Bischofsamt 1m evangelischen Verständ-
n1s Luther lehnte die damals übliche Verbindung VO:  5 geistlicher und welt-
licher Macht 1n der and der Bischöfe ab Er WT auch nicht bereit, die
Gerichtsgewalt der Bischöfe, hauptsächlich 1n Ehesachen, anzuerkennen.

ber daß 1SCHOIe geben solle, hat vielfältig ausgesprochen. So
aiußert etwa 1n der Vorrede für den »Unterricht der Visıtatoren«
1528]), WIT »hetten auch dasselbige recht Bischoftflic Vn esuche-
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ampt, als au höhest Von nöten, widder angericht gesehen« (Mel
anchthon L, 218, 15—17). Das Amt des Superintendenten oder uperat-
tendenten, das 1n den lutherischen Kirchenordnungen vorgesehen WUuT-

de, ist 1m Grunde e1in bischöfliches. DIie Pflichten des 1SCHNOIS sollen da-
bei se1n die Verkündigung, die Sakramentsverwaltung SOWI1Ee der Besuchs-
dienst bei den Pftarrern. Es scheint MIr kein Zweitel möglich, daß Luther

sich das Bischofsamt für die Einheit der Kirche für notwendig und
innvoll gehalten hat, daß aber auch 1er das Evangelium entweder ein
kritischer Kanon ist oder gegebenenfalls einem kirc.  iıchen Notrecht

Es ist nicht > dafß außere Bedingungen für die Kirche bsolut
notwendig sind. Anders geSagtT: da{ß Bischöte 1n der Kirche gibt, gehört
nicht ZU. CS5SC, ohl aber ZU. bene 6ESSC der Kirche.

Auf dieser Linie liegen übrigens auch die Ausführungen 1n Artikel 8
der Confessio Augustana, der Ja VO  5 der Gewalt der Bischöte handelt.
uch 1er wird einerseıits den Bischöfen die Aufgabe der Evangeliums-
verkündigung, der Sakramentsverwaltung SOW1Ee auch der Lehrzucht, al
erdings ohne wendung VO  3 Gewalt, zugesprochen. Andererseits heißt
6S 1n 78 eutlich, da{fi 1n  w} dort, die Bischöfe etwas das
Evangelium lehren oder anordnen, Z Ungehorsam verpflichtet 1st;
weil 112  5 Ciott mehr als den Menschen gehorchen muß Luther 1st mıit
diesen Ausführungen 8 1M wesentlichen einer Meınung, w1e
sich aus seinen gleichzeitigen Außerungen ergibt. Es esteht jedoch 1NS0-
fern e1n gewI1sser Dissensus, als Melanchthon 1n 28 s Z die aller-
dings evangelisch verstandene iurisdictio der Bischöfe für göttlichen
Rechtes erklärt, während Luther weder damals och 1mM 16 auf
die Autorität der Bischöte den Begriff des göttlichen Rechtes verwendet.

Wie elbstverständlic Luther das bischöfliche Amt 1n der Kirche VOTI-

ausSSetZt, se1 och Urc ein Zıtat 4UuSs seinen Schmalkaldischen Ytıkein
1537 belegt. Dort el 1n dem Abschnitt ber das Papsttum, 1inmıit-
ten der scharfen Kritik Rom »Darumb ann die Kirche nimmermehr
baß regiert und erhalten werden, denn da{ißs WITr alle einem Häupt
Christo en und die 1SCHOIe alle gleich ach dem Ampt (ob s1e ohl
ungleic. ach den Gaben] fleißig halten 1n einträchtiger Leh-
I' Glauben, Sakramenten, Gebeten und Werken der Liebe«
430, 5—9) Urz darauf Sagt Luther allerdings historisch übrigens völ-
lig zutreitend dafß ursprünglich zwischen Pfarrern un! Bischöfen
kein Unterschied bestanden habe eter Brunner hat Luthers Auffassung
VO  5 dem Bischoftfsamt mit dem Begriff des »synodalen Episkopalismus«
wiedergegeben; damit dürtfte Luthers Anschauung VO  5 der Kirchenver-
fassung und insotern auch VO  5 der Einheit der Kirche gut getroffen e1ln.

Es gibt Zzwel besondere Gründe, weshalb die Reformatoren 1 16 Jahr-
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hundert versucht aben, das Bischofsamt beizubehalten Einmal, s1e. ha-
ben die berechtigte Sorge gehabt, die Kirchen 1m Bereich der eIOT-
matıon, sehr sS1e auf die Mitwirkung und Hilfe der Obrigkeit angewIl1e-
SC  5 WAarIcCI), 1n LLCUC Abhängigkeiten geraten könnten. Es WAarTr VOT em
Melanchthon, der diese Besorgn1s hatte odann, UrCcC das Bischofsamt
und die Gemeinschaft der 1SCHOIie sollte die ber alle .rTenzen reichen-
de Ye\:jrbunden%1ei_t der verschiedenen Kirchen festgehalten werden.

111

Im dritten Teil 1ISCIET Betrachtungen wollen WIT jetzt versuchen, el-
niıigen Beispielen die systematische Relevanz dieser Spannung zwischen
Tradition und Neubeginn 1n Luthers Ekklesiologie aufzuzeigen.

Vielleicht ist auf Grund der bisherigen Ausführungen jer oder da der
1Ndruc entstanden, Versuch, Luthers Verständnis von Kirchen-
einheit würdigen, sSe1 einselt1g; WIT hätten den Fragen der Kirchen-
struktur viel Gewicht beigemessen. Durch die Einordnung uLLSseICI

Bemerkungen 1n Luthers Kirchenverständnis soll nunmehr 1ne
etwalge Einseitigkeit korrigiert werden. Dabei sSe1 jedoch e1in Zweitaches
OTWC? betont. Einmal, bleibt gültig, dafß 1ın Luthers Einheitsver-
ständnis Traditionelles und Neues miteinander verbunden sind Scharf
geSagt das Evangelium ist das Korrektiv gegenüber der Tradition, nicht
aber chatft selbst die Ordnung; vielmehr ann das Evangelium auch
angesichts anderer Strukturen als der herkömmlichen wirken. odann,
die Betonung, da{fß Luther sich der vorhandenen Kirchenverfas-
Su11s 1 wesentlichen festhalten wollte, zelgt, w1e talsch ist, 1 Sinne
Luthers die Kirche als unsichtbar verstehen wollen, oder S1€e als eine
1U geistliche .10 anzusehen; vielmehr gehört die leibliche Existenz
Z Kirche wesensmälig hinzu.

Der Sprachgebrauch. Wenn WITr unNns also Jetz Luthers Kirchenver-
ständnis 1m aNnzch zuwenden, ist betonen, daß Luther sich
nicht SCIN VO  5 der Kirche sprach. Meist redete ß VO  5 der Christenheit
oder VO:  5 der Versammlung der Gläubigen oder VO  5 dem Hauten oder
der Schar der Christen oder der CGiemeinde. Das Wort »Kirche« hatte of
fenbar schon für Luther leicht einen nicht g  J institutionellen e1ge-
chmack Trotzdem findet sich elbstverständlich auch das Wort » Kır-
che« bei Luther unzählige Male Von dieser Kirche Ssagt Luther nicht —-

ders, als einst bereits Cyprlan hatte, da{fß außerhalb ihrer eın
eil gibt » Wer Christum tinden soll, der mufß die kirchen ersten
finden Nu 1st die 1LC nıt und STEYN, Bondernn der au
Christglewbiger leutt, tZzu der MU: an sich hallten und sehen, w1e die
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glewben, en und leren; die en Christum gewißlich bey sich, denn
außer der Christlichen kirchen ist keyn warheytt, keyn Christus, keyn
selickeyt« |\WA E L, 140, 8—17 Kirchenpostille SE ber der Satz:
da{fß c5 außerhalb der Kirche eın eil xibt, hat für Luther nicht Sanz
den gleichen Sinn w1e 1n der Kirche des Mittelalters. WAar hält auch
Luther die Sakramente für notwendig, aber entscheidend ist doch der
Glaube das Ntrc Wort und Sakrament angebotene und gespendete
Heil. Nur ware 6S falsch, 1er den Glauben die Gliedschaft 1n der
leiblichen Kirche ausspielen wollen

d Die Kennzeichen der Kirche. DIie Zusammengehörigkeit VO  5 eistli-
cher und leiblicher Kirche wird eutlich, WEeNN WIT auft die Bestimmung
der S0 Kennzeichen der Kirche eingehen. Traditionellerweise e!r-
schied Ina  } vlier Kennzeichen. S1e sind 1n der alten Kirche VOI em VOIl

Augustin entfaltet worden, und ZW al 1 NSCHAILU. den Bericht der
Apostelgeschichte ber die Urgemeinde. Als nNOtae ecclesiae gelten die
Einheit, die Heiligkeit, die Katholizität und die Apostolizität. EW hat
119a  m} 1mM Mittelalter mehr und mehr die Einheit als ITE das Papsttum
repräsentiert verstanden. Be1 der Apostolizität hatte 1124  ; die lückenlose
Folge der Päpste se1it Petrus 1 Auge, obwohl, w1e schon erwähnt, die
Lehre VO  5 der apostolischen Sukzession erst ure. die Kirchenspaltung

Gewicht CWAaNnNn und darum erst 1n nachretormatorischer eıt detail-
liert entwickelt wurde.

Luther hat sich die traditionellen Kennzeichen der Kirche auch
hnlich bestimmen können, jedoch nicht 1n demselben Sinne w1e 1mMm
Mittelalter. Durch den Konflikt mit Rom traten zwangsläufig manche
Dinge zurück. Wichtig 1st jedoch, daß Luther dort, se1linerseıilits auft
die Kennzeichen der Kirche eingeht, immer eutlıic. macht, daß die Kir-
che tatsäc  c auch e1lDlıic. exıistlert. WAar kann Luther 1n seiner Jesa-
ja-Vorlesung (1 6O 7/3:6) einmal SdapCH. » |Jas eINZIZE, ew1ige und unfehlbare
Kennzeichen der Kirche ist en Zeıiten das Wort SCWECSCHN« (WA 25,
97, 3 ber anderen tellen zieht Luther die Liniıen bis hinein 1n
die leibliche Existenz der Kirche aus So unterscheidet Luther 1ın seiner
chrift » Von den Konziliis und Kirchen« 1539) sieben Kennzeichen der
Kirche, nämlich (I] das Wort, (2) die Taute, (3) das Abendmahl, (4) die
Schlüsselgewalt, (5) die Berufung und Ordination VOIl Ptarrern und Bı-
schöfen, (6) das Gebet SOWI1E das Lob und den ank Giott und
schließlich 17} das Tie1ıden des TeUZES SOWI1Ee die Anfechtung (WA 5
628 E:} In seliner chrift » Wider Hans OTrSt« 1541) nenn Luther 2a
zehn Kennzeichen der Kirche. Es sind 1er 1n anderer Anordnung
diese: (1 die Taufe, (2) das Abendmahl, (3) die Schlüsselgewalt, (4) das
Amt der Predigt des Wortes ottes, (5) das apostolische Glaubensbe-
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kenntnis, (6) das Vaterunser, (7) die der weltlichen Herrschaft geschulde-
Ehre, (8) der obpreis des Ehestandes als einer (Jott wohlgefälligen

Schöpfung un! Ordnung, (9) das Leiden der techten Kirche und chlie{ß-
ich |1O) der Verzicht auf Rache für Vertfolgung. Obendrein a Luther
jer den Vorwurtf VO  5 katholischer Seite, die Evangelischen fasteten
nicht, abh un betont seinerselts, da{(ß sS1e eın selbstgesuchtes Fasten üb
ten, aiur aber VO:  >; (‚ott auferlegte Leiden trugen \WA 1, 479 I3

reilich, diese Aufzählung der ecclesiae dient Luther 1m esent-
lichen der Feststellung: » Hie mit en WIT beweiset, das WIT die
rechte alte Kirche sind, miıt der gantzen eiligen Christlichen Kirchen
ein CÖörper un eine gemeıne der Heiligen. Beweiset auch Jr Papısten,
das Jr die rechte alte Kirche oder jr gleich se1id. ber das un Jr nicht
thun, ondern ich wil beweisen, das JI die Newe, alsche Kirche seid, die
mer VOIl der Alten rechten Kirchen abtrünnig, des Teuftfels Hure und
Schule wird« |\WA 52 4AO75 18—23].

Gerade 1n der Auseinandersetzung mit Rom, wı1e sS1e auch ler begeg-
net, ewährt das Evangelium seine kritische Funktion für das Vorhan-
densein VO  z} rechter un! falscher Kirche. Die Kirche ist letztlich, w1e
Luther 1n einer chrift ZUT Leipziger Uıisputation VO  5 1519 Sagt,
Evangelii, sS1e ist VO Wort des Evangeliums geschaffen |\WA 2, 430,
Resolutiones Lutherianae propositionibus SU1S Lipsıae disputatis]).
Deshalb hat s1e ihr Wesen 1 Wort 61e VON diesem Wort ab,
annn keine och lückenlose Tradition und eın außerer an dar-
ber hinwegtäuschen, da{ß s1e nicht mehr Kirche Christi ist.

ber 1.UI1L ist 6S doch wichtig, da{ß Luther ın den genannten Autzäh-
Jungen neben dem Wort Gottes un dem Glauben auch andere ennze!l-
chen der Kirche aufführt, nämlich die Sakramente, das ebet, das
Leiden oder die Anfechtung der Kirche Indem Luther diese Kennze1l1-
chen NCENNT, vermeidet die scheinbar naheliegende Gefahr; die Kirche,
weil s1e letztlich geistlich ist, als unsichtbar bezeichnen. Vielmehr
zieht die Linien bis 1n die sichtbare Erscheinung der Kirche auf dieser
Welt hin 4a4US WOo die Sakramente recht, und der Einsetzung g.
mäl, verwaltet werden, da 1st ohne rage die e1INeE, rechte, wahre Kirche
Christi vorhanden. Wo das Amt der Schlüssel geübt wird, also 1n der
Vollmacht Christi Sünden vergeben werden, da 1st die geistliche Kirche
Christi gegenwärtig. Und nicht zuletzt, die Kirche angefochten 1st,

sS1e ihres aubens willen Not und Verfolgung leidet, sS1e teil
hat dem Kreuz ihres Hen da 1st zweitellos die eine, wahre, eistli-
che, aber zugleich sichtbare Kirche erkennen.

reilich, erkennbar ist die EIne. wahre Kirche nicht mit außeren Miıt-
teln uch das Vorhandensein der Tradition äßt für sich och nicht mıit



Sicherheit auf das Vorhandensein der einen Kirche schließen Es bedarf
des uges des Glaubens und des geistlichen Urteils, das orhanden-
se1in der einen, wahren Kirche Christi teststellen können. ber der
Glaube wird 1er 1n seinem Urteil nicht 1rren und nicht zweiteln kön-
NEC, da{ß dort, diese Kennzeichen sind, auch die CiHNG; wahre Kirche
Christi ist SO 1st die geistliche Kirche Christi zugleic. verborgen und
doch wahrnehmbar, eben für den Glauben

Geistliche und leibliche Kirche, besonders 1 Blick auftf die Einheit
der Kirche Für die Fragestellung 11SCICS Themas ergibt SICH; daß ach
Luther die wahre geistliche Kirche ihrem Wesen ach 1i1ne 1st. Im Jau-
ben W1e 1n der 1€ kennt s1e keine rennung. Die Einheit der wahren
geistlichen Kirche braucht nicht erst hergeste. werden. S1e 1st mit
dieser Kirche selbst gesetzt. DIie wahre geistliche Kirche annn Sarl nicht
anders gedacht werden als 1n der FEinheit mi1t ihrem Herrn un! mit en
ihren Gliedern

ber das Problem beginnt dort, die leibliche Christenheit
geht, wobei Ja diese leibliche Kirche nıicht VO  w der geistlichen
Kirche gesucht werden darf, vielmehr SOZUSAaSCH als der größere TE1IS
vorzustellen ist, 1n welchem die geistliche Kirche als der ENSCIC Kreıs
ehbt Während ber das Vorhandensein der wahren geistlichen Kirche
e1in Mensch letztlich nicht urteilen darf, vielmehr (:ott allein das Urteil
zukommt, ist die Verantwortung für die leibliche Kirche auch Menschen
übertragen. Hıer en Fragen der Lehre, der kirchlichen UOrganisation,
der Sakramentsverwaltung und dergleichen mehr Bedeutung.

Da er scharten Auseinandersetzungen für Luther die KIr-
cheneinheit 1 geistlichen Sinne keineswegs intach aufgehoben WaTrT,
sondern weıt bis 1n den ern der römisch-katholischen Kirche hinein-
reichte, se1 rr ein1ige Beispiele Uurz erläutert. Einmal se1 hingewiesen
auf Luthers berühmten Trostbrief Johann Tetzel uUurz VOT dessen
Tode (I1519; ct 54, 184,, 37536]: Luther sucht ıer Tetzel TOsten
un! weist ihn darauf hin, da{ß nicht schuld dem Streit se1l Wenn
1n diesem Brief auch die Frage der Einheit der Kirche nicht weıter be-
rührt wird, ist doch beachtlich, daß Luther abgesehen davon,
dafß persönlich Tetzel nichts nachträgt ih: als e1in Glied Leibe
Christi anredet und ih: auffordert, sSe1in Vertrauen allein auf die Na
Ciottes setzen. DIie Grenzen, die damals schon zwischen Rom und
Wittenberg bestanden Luther Warlr dieser eıit Ja schon der MeI1-
NUNs, da{ß der aps der Antichrist se1 sind für ih also nicht ohne
weıteres auch TenNzen für die wahre Kirche Jesu Christi

Nicht minder wichtig als das Beispiel dieses Trostbriefes sind aber
auch Luthers Außerungen darüber, da{fß bestimmte Christen der früheren
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Kirche ohne Zweitel mancher Abweichungen VO  5 der paulinischen
Gnadenlehre, Ja VO Evangelium selbst, doch wahrhafit äubige SC  -
SCI1 Sind. Solche Urteile finden sich bei Luther insbesondere etwa ber
ernhar: VO  5 Clairvaux oder TAanz VOIl ASss1sl1, wobei 112  w} hinzunehmen
mußs, daß Luther gerade auch ihnen ihres Mönchtums charte
Kritik hte ber betont doch, daß diese Männer »unter der verdamm:-
ten Kutte« ihre offnung letztlich allein auf Jesus Christus gEeSCIZT en

Schließlic aber ist auch hinzuweisen auf die Aussagen, die sich bei
Luther häufig inden, daß die Evangelischen der Papstkirche Entsche:i-
dendes verdanken. » Wır bekennen aber, das dem Bapsttum viel
Christliches gutes, 12a es Christlich gut SCY, Und auch daselbs erko-
111e  } SCY ( nenn »die rechte heilige SCAT1L rechte
tauffe, recht Sacrament des altars; rechte schlussel ZUTI vergebung der
sunde, recht predig ampt, rechter Catechismus, als das Vaterunser, Zie-
hen gebot, die artickel des glawbens« (WA 26, 1477 13 $r Von der WIl1e-
dertaufe Z7wWe1 Pfarrherrn 1528) Ahnlich el etwa 1n einer Dispu-
tatiıon: »Semper fuit Ecclesia, eti1amsı 110  5 visibilis.« Luther It 1er
fort »Wo aber sind die außeren Kennzeichen SC der Kirche ] geblie-
ben? In der Kirche der Papisten 1e doch die wahre chritt un! wurde
Hre ottes wunderbaren Rat erhalten. Die Taufe 1e das Sakrament
des Altars, die Absolution wurde durch göttliches Wunder erhalten.
Ebenso sind viele 1 wahren Glauben gestorben« |\WA 1 VT
5—168, Promotionsdisputation VO  3 Johannes Macchabäus SCotus 1542).

Aus diesen Außerungen ergibt sich, dafß für Luther die Einheit der
wahren Kirche weıter reicht als die Einheit der außeren Kirche. Das hin-
dert 1U aber nicht, daiß für die Einheit der iußeren Kirche andere Ge-
sichtspunkte beachtet werden mussen, w1e Vr em die rechte Te
Als Luther VO Papst exkommuniziert wurde, da hat auch seinerse1lits
ber den Papst und se1inNe Anhänger die Exkommunikation auSSCSPIO-
chen: »Ich ordere dich, Leo 0, auch euch, ihre Herren Kardinäle Roms,
und alle anderen, die 1n Rom bedeuten, 1n die Schranken und 5SdsCc
euch 1Ns Gesicht 1st die SCL. Luther] WITrKUIC.
Namen und mıiıt Wissen AaU:  CIMn und erkennt ihr sS1e als die
1088 8 ermahne ich euch rait der Gewalt, UHtCc welche 1C 1n der
autie aus ottes Erbarmen eiIn Sohn Gottes und e1iIn Miterbe Christi g-
worden bin, erbaut auf den sicheren Felsen, der weder die Pforten der

och den Himmel och die Erde fürchtet tut Buße und aflßst
aAb VO  5 olchen satanischen Lästerungen Gottes, und Z WT chnell
nderentfalls So. ihr WIssen, daß ich mi1ıt en Verehrern Christi

für VO Satan besessen und für den verdammten Thron des Anti-
christen und ihm als dem Haupt- und Todtfeind Christi nicht



mehr gehorchen und verbunden se1n ı1l Wenn ihr 1n dieser Rasereı
verharrt, verdammen WIT euch un übergeben euch samt dieser
un allen Dekretalen dem Satan ZU. Untergang des Fleisches, auf daß
1161 (‚e1lst miı1ıt u1Lls5 werde Tage des Herrn. Im Namen dessen,
den ihr verfolgt, Jesu Christi, A BEN A Herrn« (WA 6, 604, 19—38 Ver-
SUS execrabilem Antichristi bullam 520]).

[ iese Verwerfung, die Luther den aps und Rom aussprach
und mi1t der auch Vonmn sich aus die Einheit der Kirche für erstor C1-

klärte, 1st später VO'  ; ihm erneut vollzogen worden, nämlich einmal SC“
SCI die 508 Schwärmer, Z anderen Zwingli. Die Verwerfung
der 502 Schwärmer, insbesondere Thomas Müntzers, ist nicht minder
scharf als die Rom Strittig Wal, jedenfalls ach Luthers Meıinung,
7zwischen üuntzer un! ihm nicht 11UT die rage des Gehorsams
die Obrigkeit, sondern VOI em auch der Claube die Heilskraft des
Kreuzes Chrristi. ach Uuntzer wird das KTeuz Christi erst dem Kreuz
des Christen heilswirksam. Luther erblickte 1n dieser Auffassung eine
DNCUC Form der Werkgerechtigkeit und betonte die Heilsgenügsamkeit
des Kreuzes Christi e1in für Lemal Hiermit hing üuntzers
Auffassung VO  - dem Je lebendigen Reden des göttlichen Geistes,
wodurch ach Luthers Meınung die Autorität der Hl chrift 1n Frage A
stellt wird. Von er die chärte der gegenseıltigen Verwerfungen
durchaus verständlich.

Anders sehen die Dınge jedoch gegenüber Zwingli AauU:  N DIe Gemein-
samkeit war für Luther gegenüber Zwingli elbstverständlich eine sehr
viel größere als gegenüber Rom oder üntzer. Darum ist die TIrennung
zwischen Luther und Zwingli der Tiefe des Gegensatzes, w1e 1n
der Abendmalslehre und in der Christologie besteht, nicht scharf g ‚-

Wenn bei dem Marburger Religionsgespräch auch nicht g -
lang, die Differenzen beizulegen, hat 119  } doch immerhin ı1ne Art
Stillhalteabkommen geschlossen und versichert, daß 1112  3 gegeneinander
CNrıstliıche Liebe; weıt jedes (‚ewı1issen >1 mmer leiden kann«, ben
WO. Freilich, die Abendmahlsgemeinschaft un! damit zugleic. die
VOo. Kirchengemeinschaft hat 1n  } nicht erreicht. Während Zwingli

der Ditterenzen dazu bereit SCWESCH wäre, sa Luther die Lehrun-
terschiede für gravierend d daß sich dazu nicht durchringen
konnte. Einheit der Te 1n den wichtigen tücken ist also für Luther,
w1e gerade 1er deutlich wird, Voraussetzung für die Einheit der Kirche.

Allerdings bedeutet die Einheit der Lehre nicht auch die Einheitlich-
eıt 1n en Einzelheiten. Luther duldete 1m einzelnen durchaus Ver-
schiedenheiten. OL mancher Spannungen hat Luther die bweichun-
SCH Melanchthons von den früher gemeinsam geteilten Anschauungen



VOT em 1n der Abendmahlslehre geduldet. Be1 den Verhandlungen
ber die Wittenberger Konkordie 1536] hat Luther ebentalls eine ZEWIS-

Nachgiebigkeit geze1igt und sich mi1t einer Übereinstimmung 1n den
Grundfragen begnügt, VOI em 1n der Aussage, da{fß miıt den Elementen
zugleic. wahrha Christi Leib und Blut ausgeteilt werden. Hingegen be:
stand nicht darauf, da{iß 1n den 'Lext der Konkordie auch eine Aussage
ber die manducatio 1IMpP10rum, also die Speisung der Gottlosen, aufge-
LOININECIN würde; begnügte sich mi1t der Außerung ber die manduca-
t10 indignorum, also die Speisung der Unwürdigen 65,

Von er ergibt sich, daß für Luther die Einheit der Lehre ohl Vor-
aussetzung für die Einheit der Kirche ist, da{ß aber die Einheit der Lehre
nicht besagt, daß bestimmte dogmatische Formulierungen 1n lehrgesetzli-
cher Weıise akzeptiert werden MmMUussen. Vielmehr 1st entscheidend, dafß
jeweils das Grundverständnis bestimmter Glaubensartikel das gleiche ist.
Man wird freilich nicht VO  5 vornherein testlegen können, welche lau-
bensartike. für die Einheit der Lehre und damit der Kirche ausschlagge-
bend sind und welche nicht; und in  5 wird ebensowenig das Grundver-
eständnis ein für lemal klar VO  - weniıger wichtigen Fragen abgrenzen
dürten. Eben damit würde an 1n eiıne Lehrgesetzlichkeit vertallen, w1e
Luther selbst s1e vermieden hat

Wır stehen damit Ende NSecCIeT Ausführungen. Es konnten 1U e1l-
nıge wichtige Fragen angeschnitten werden. Manches, WAas sich auch
Berücksichtigung verdient hätte, mußfte übergangen werden. Uns ist
heute die rage ach der Einheit der Kirche 1n Weıise aufgegeben.
Wenn WIT uns 1 Rahmen der ökumenischen Bewegung die Einheit
der Kirche mühen, dann mussen WITr UuNXs VOT Augen halten, daß die Be-
dingungen, unter denen WIT das Cun, andere sind als 1 16 Jahrhundert.
Gleichwohl dürtte Luther 1n dieser Hinsicht auch heute für die evangeli-
sche Kirche, Ja für die gesamte Christenheit, edeutung en Seine 1m
SaANZCH konservative Haltung gegenüber der kirchlichen Tradition, VeOI-

bunden jedoch mi1t der notwendig kritischen Autorität des Evangeliums;
se1in Bemühen Beibehaltung bewährter und sinnvoller Überlieferun-
SCNH, denen gegenüber jedoch niemals absoluter Gehorsam verlangt und
geleistet werden darf; seiInNe etonung des geistlichen, die Grenzen der
Kontftessionalität überschreitenden Charakters der einenN; wahren Kirche,
die doch immer zugleic. leiblich-konkret exıstiert: dies sind omente
VO  w bleibender Bedeutung. ugleic können WIT, gerade indem WIT 1er
chüler Luthers sind, die charien und Einseitigkeiten, die damals viel-
leicht unvermeidlich SECWESCH sind, die aber heute nicht wiederholt
werden dürfen, überwinden.
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